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Foto auf der Titelseite: St. Marien leuchtet an einem Wintersonnenvormittag am Sonntag, den 7. Januar 2018, 10Uhr  (Foto: ME)

Das Saxophonquartett der Musikschule gastierte  
eine Woche in Moskau 
Ein Reisebericht von Chiara Paulsen und Christine Petersen

Unser kleines Abenteuer begann 
Anfang Oktober mit einem verlänger-
ten Probenwochenende im Rendsburger 
Nordkolleg, bei dem die Dozenten Lilija 
Russanowa und Gerhard Torlitz rund um 
die Uhr in großen und kleinen Besetzun-
gen mit uns geübt haben. In einer Rends-
burger Gale-
rie konnten 
wir dann das 
Gelernte prä-
sentieren. Au-
ßerdem haben 
wir neben den 
wöchentlichen 
Proben auch 
in der ersten 
Herbstferien-
woche wieder 
intensiv für un-
sere Konzert-
reise geprobt 
mit einem ab-
schließenden 
Konzert in der 
Musikschule.

Dann ging 
es am Montag 
der zweiten 
Ferienwoche 
endlich los! 
Nach einem 
zweis tündi-
gen Flug kamen wir Montagnachmittag 
am Moskauer Flughafen an, besuchten 
dann unsere Partner-Musikschule, wo 
wir die Direktorin und die „Saxophon-
kollegen“ kennenlernten, die uns die 
Woche über begleitet haben und fuhren 
dann direkt ins Hostel. 

Am Dienstag ging es nach dem Früh-
stück gleich los: mit der Metro zum Roten 
Platz und, nachdem wir dort viele (sehr, 
sehr viele) Fotos gemacht hatten, auf eine 
Stadtrundfahrt mit kurzem Stopp bei der 
Christ-Erlöser-Kirche, der momentan 
wichtigsten Kirche Moskaus. Dank der 

hervorragenden Organisation von Philipp 
Drese gelangten wir auch immer pünkt-
lich von einem Ort zum anderen. 

Nach kurzer Probe und Soundcheck 
spielten wir abends in der Shostakovich-
Musikschule unser erstes Konzert mit 
dem Russian Saxophone Quartett.

Mittwoch führte unser Weg wieder 
zum Roten Platz. Hier verweilten wir 
recht kurz, denn unser eigentliches Ziel 
war der Kreml, wo wir für eine Führung 
angemeldet waren. Innerhalb des Kremls 
kam dann die große Überraschung: Wäh-
rend wir vorher alle angenommen hatten, 

beim Kreml 
würde es sich 
um ein reines 
Regierungsge-
bäude handeln, 
wussten wir 
nachher, dass 
er voll von 
wunderschö-
nen orthodo-
xen Kirchen 
ist, welche mit 
all ihren gol-
denen Ikonen 
ganz anders 
sind als die uns 
bekannten Kir-
chen. Danach 
gingen wir ins 
GUM, ein mit 
dem KaDeWe 
vergleichbares 
Kaufhaus. An-
schließend be-
suchten wir die 
Basil ius-Ka-

thedrale und ließen abends den beleuch-
teten Roten Platz auf uns wirken, nicht 
ohne deutsche Mitglieder der Hamburger 
Ballettkompanie zu treffen, die wir schon 
im Flugzeug kennengelernt hatten.

Der Donnerstag begann mit einem Be-
such der staatlichen Tretjakow-Galerie, 
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Reise nach Moskau/ Editorial

in der wir russische Kunst aller Epochen 
bestaunen konnten. Nachdem uns „Wind 
of Change“ als Ohrwurm schon seit Tagen 
geplagt hatte, liefen wir schließlich durch 
den Gorki Park und hatten unseren ersten 
Moskau-Schnee, der natürlich mit Be-
geisterung aufgenommen wurde. Abends 
spielten wir unser zweites Konzert in der 
Rimski-Korsakow-Musikschule, bei dem 
auch einige ortsansässige Schüler etwas 
vorführten. Mit dem Saxophonlehrer der 
Schule und seinen Schülern verbrachten 
wir dann den Abend.

Auf den Freitag hatten wir uns schon 
die ganze Woche gefreut. Es hieß: Schick 
anziehen! Denn nach einer Führung im 
prächtigen Bolschoi-Theater gingen wir 
ins „Sats-Theater“ und sahen Tschai-
kowskys berühmtes Ballett „Schwanen-
see“. Der exzellente Ruf des Russischen 
Balletts konnte auch sogleich von uns 
bestätigt werden.

Dann kam mit Samstag auch schon lei-
der der letzte volle Tag. Den Morgen nutz-
ten wir, um uns das Puschkin-Museum 
anzusehen, wo wir Kunst und Geschichte 
aus der ganzen Welt bewundern konnten. 
Eindrucksvoll waren vor allem die groß-
flächigen Installationen eines chinesisch-
russischen Künstlers, welche die Okto-
berrevolution reflektieren, die 2017 ihr 
100. Jubiläum feierte. Nachmittags gaben 
wir unser letztes Konzert. Es fand in der 
Andriaka-Gallery statt, bei dem zu unse-
rer Freude auch der renommierte russi-
sche Saxophonist Sergej Kolesov zuhörte. 
Danach ging es direkt zu einem Konzert 

Editorial
Anknüpfend an den Gitte-Song „Jun-

ger Tag, ich frage Dich, was ist Dein Ge-
schenk an mich …,“ kann man sich fragen 
„Neues Jahr, was bringst Du uns?“, uns, 
dem Redaktionsausschuss, uns, der Ge-
meinnützigen, uns, der Hansestadt? 

In der Redaktion wird es unverän-
dert weiter gehen, mit gleichem Verve 
werden wir die Themen verfolgen, die 
der Gemeinnützigen, der Stadt und ihren 
Bürgern und Bürgerinnen auf den Nägeln 
brennen, wir hoffen auf ersprießliche und 
erbauliche Sitzungen. Vielleicht, das ist 
ein großer Wunsch unsererseits, können 
wir im neuen Jahr  noch mehr Mitstreiter 
auftun, die Lust haben für die Lübecki-
schen Blätter zu schreiben. 

In der Gemeinnützigen gibt es eine 
neue Zusammensetzung der Vorsteher-
schaft, ein spannender Augenblick mit 
zu verfolgen, wie die neuen Vorsteher 

sich zusammen mit den schon länger da-
zugehörigen um die Geschicke der Ge-
meinnützigen kümmern,  weiter an einer 
Strategie arbeiten, um damit unsere alte, 
aber nicht verstaubte Gesellschaft in die 
Zukunft zu führen. 

Und wir haben eine neue Direktorin, 
die dritte Frau in der über 225 Jahre al-
ten Geschichte unserer Gesellschaft! Wir 
werden Frau Richter unseren Mitgliedern 
im nächsten Heft näher vorstellen. Also, 
es bleibt spannend! 

Und unsere Hansestadt? Wir bekom-
men einen neuen Bürgermeister, den 
jüngsten im Reigen unserer dann 229 
Bürgermeister! Und dann wollen wir 
mal sehen, ob neue Besen gut kehren … 
und bei der Kommunalwahl am 6. Mai 
wählen die Bürger und Bürgerinnen hof-
fentlich eine neue Bürgerschaft mit Poli-
tikern, die gemeinsam mit dem Bürger-

meister regieren, zum Wohle der Stadt 
und nicht nur zum Wohle des einzelnen 
Politikers.

Und Lübeck hat Geburtstag! Vor  875 
Jahren wurde unsere Stadt gegründet und 
hat viele Höhen und Tiefen in ihrer Ge-
schichte erlebt, das alles wird über das 
ganze Jahr hinweg in verschiedenen Ver-
anstaltungen beleuchtet – aber wir wol-
len auch feiern und froh sein, in so einer 
schönen und kulturträchtigen Stadt leben 
zu können. Gespannt sein dürfen wir, was 
von dem Event nach dem Geburtstagsjahr 
übrig bleibt, welche neuen Erkenntnisse 
Lübeck in die Zukunft mitnehmen wird. 
Ein ereignisreiches Jahr, das die Lübecki-
schen Blätter begleiten werden – folgen 
Sie uns als aufmerksame Leser. Ein frohes 
gesundes neues Jahr wünscht Ihnen Doris 
Mührenberg für das Team des Redaktions-
ausschusses!  

des berühmten Ha-
banera-Saxophon-
Quartetts aus Paris 
im Moskau Inter-
national Performing 
Arts Center, wo wir 
ganz nebenbei viele 
Kontakte zu inter-
nationalen Größen 
des klassischen Sa-
xophons knüpfen 
konnten. Ein ge-
lungener Abschluss 
einer schönen Rei-
se, in der wir nicht 
nur Konzerterfah-
rung sammelten 
und neue Kontakte 
knüpften, sondern 
uns auch die Augen 
für die russische 
Kultur und Lebensweise geöffnet wurden! 
Besonders hat uns gefreut, dass wir jeden 
Tag viele Kontakte mit russischen Schü-
lerinnen und Schülern hatten. Einen herz-
lichen Dank auch noch einmal an Lilija 
Russanowa, Gerhard Torlitz, und Phillip 
Drese für die tolle Probenarbeit, Organi-
sation und Betreuung. 

Als wir dann eine Woche nach unse-
rer Ankunft in Deutschland in der Pro-
be ein russisches Stück spielen sollten, 
welches vorher nie wirklich geklappt 
hatte, bat uns unsere Lehrerin Lilija Rus-
sanowa, die Erfahrungen der Reise mit 
einfließen zu lassen. Als wir zu Ende 
gespielt hatten, zog sie ein Fazit, was 

unsere Reise gut zusammenfasst: „Ihr 
habt tatsächlich etwas russischen Geist 
in euch aufgenommen.“

Wir danken ganz herzlich der Ge-
meinnützigen, der Possehl-Stiftung und 
der Gesellschaft für deutsch-russischen 
Jugendaustausch sowie dem Verband 
deutscher Musikschulen für finanzielle 
und organisatorische Unterstützung.

Das russische Musikstück spielten 
wir dann auch übrigens anlässlich der 
Stipendienvergabe der Imbusch-Stiftung 
für besonders herausragende Leistungen 
für erste Bundespreisträger mit erreichter 
Höchstpunktzahl beim Wettbewerb Ju-
gend musiziert.

Von links: Lewin Kimiai, Chiara Paul-sen, Berit Engbers, Maria 
Piltschik; in der zweiten Reihe Felicitas Klein und Philipp Dre-
se; vorne Gerhard Torlitz, Lilija Russanowa, Lasse Schrank und 
Christine Petersen.
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Aus der Gemeinnützigen/Buch des Monats

„O du fröhliche“ – „Neues“ 
Weihnachtssingen der  
Knabenkantorei

Das traditionelle Weihnachtssingen 
der Knabenkantorei war in diesem Jahr 
gleich in mehrfacher Hinsicht anders und 
neu. Durch den Ausfall der Heizung in St. 
Marien wurden die vier Konzerte an vier 
anderen Orten durchgeführt. Die entschei-
dendere Neuerung ist aber Karl Hänsel, 
der ab diesem Jahr die Leitung des Chores 
von Michael Müller übernommen hat. Vie-
les an der Struktur des Weihnachtssingens 
hat sich nicht verändert.  So wechselten die 
Knaben in dem vom Rezensenten besuch-
ten Konzert im Dom mehrfach den Platz 
vor dem Lettner und sangen auch unter der 
großen Orgel oder im Altarbereich. Neben 
altbekannten Sätzen wie „Tochter Zion“ 
von Händel gab es u.a. auch neuere Sätze 
von Günter Raphael und Gabor Lisznyai 

zu hören. Auch Dresdener Komponisten, 
die mit dem ehemaligen „Kruzianer“ Hän-
sel in Beziehung stehen, wie Ekkehard 
Klemm oder der durch zusätzliche soli-
stische Stimmen angereicherte „Quem-
pas“ des langjährigen Kreuzkantors Mau-
ersberger waren vertreten. Hänsel selbst 
zeigte sein Können als Komponist in der 
Motette „Gaudete“ für vier- bis achtstim-
migen Chor sowie Sopran- und Altsolo. 
Nach ruhigem Beginn stand in diesem 
klangschönen Werk die Weihnachtsfreude 
im Vordergrund. Am Ende des Programms 
dann eine für das diesjährige Weihnachts-
singen komponierte Motette, in der Hän-
sel die Melodien zu „Stille Nacht“ und „O 
du fröhliche“ geschickt kombiniert. Auch 
hier waren zwei Knabensolisten zu hören, 
die mit ihren klaren Stimmen überzeug-
ten. Schon der einleitende gregorianische 
Gesang der Männerstimmen zeigte die 
schon von Müller gepflegte Klangkultur 

des Chores. Auch die Knaben waren unter 
Hänsels Führung stimmlich gut aufgestellt 
und konnten mit schlanken und hellen 
Stimmen überzeugen.

Marienorganist Johannes Unger führte 
durch kurze Intonationen an der Marcus-
senorgel einfühlsam und mit unterschied-
lichen Klangfarben auf die meisten Chor-
sätze hin. In romantischem Klanggewand 
spielte er das Vorspiel zu „Es ist ein Ros 
entsprungen“ von Brahms, prächtig regi-
striert das „Veni redemptor“ von Michael 
Praetorius. Meditativen Charakter hatte 
das mehrteilige „La nativité“ des Franzo-
sen Langlais, in dem der Komponist das 
Weihnachtsgeschehen sehr anschaulich in 
Musik umsetzt. 

Der dankbare Applaus des Publikums 
für ein stimmiges Weihnachtssingen und 
einen sehr gelungen Auftakt für Hänsel 
wurde mit einer Zugabe belohnt.

 Arndt Schnoor

Die Bücherei der Gemeinnützigen stellt vor: Unser Buch des Monats Januar

Daniel Kehlmann, Tyll
Der Thesenanschlag zu Wittenberg 

vor 500 Jahren ist ausgiebig bedacht 
worden; eine seiner Folgen war der 
30jährige Krieg, der das „Heilige Reich“ 
verheerte und im Gedächtnis der Deut-
schen traumatisch verhaftet ist wie we-
nig andere Ereignisse. In so manchem 
Kirchenlied hallt er noch heute nach. 
2018 jährt sich sein Beginn zum 400. 
Mal, kein Wunder, dass auch heutige Li-
teraten sich des Themas annehmen und 
ihn nicht nur Historikern überlassen. So 
auch Daniel Kehlmann mit seinem Tyll. 
Einen historischen Roman wollte er 
nach „Die Vermessung der Welt“ nicht 
noch einmal schreiben. Schön, dass er 
diesem Vorsatz untreu geworden ist! 

Tyll ist der Tyll Ulenspegel, der im 
30jährigen Krieg allerdings nicht gelebt 
hat, sondern zu dessen Zeit (1618-1648) 
schon eine ins Volksgut übernomme-
ne Figur war. Mehr als 100 Jahre zuvor 
waren seine Streiche einem anonymen 
Volksbuch verewigt worden; einige sind 
noch heute bekannt. Tyll als Figur dieses 
Romans dient dazu, die nur lose zusam-
menhängenden Episoden etwas enger mit 
einander zu verknüpfen; er ist sozusagen 
der rote Faden, der immer mal wieder 
durchscheint.

Das kurze Aufleuchten einiger Strei-
che lassen den Leser in der Darstellung 
der fremden Zeit doch heimischer wer-

den, als es die historische Distanz ei-
gentlich erlaubt. Der 30jährige Krieg 
steht für eine Zeitenwende zwischen 
früher Neuzeit und Moderne. Und so 

Meldung: KoKi
Das Kommunale Kino KOKI, Meng-
straße 35, zeigt in Zusammenarbeit mit 
der GEMEINNÜTZIGEN am Montag, 
d. 22.1.2018, Dienstag, d. 23.1.2018 und 
Mittwoch, d. 24.1.2018, 18 Uhr, den Film 
„Überleben in Neukölln?“ (82 Minuten, 
D. 2017, 8,- Euro/ 6,- Euro).

entwickelt sich der Roman. Nach einem 
ersten Kapitel, in dem Tyll mit seiner 
unverwechselbaren Physiognomie von 
einer Dorfbewohnerschaft sogleich er-
kannt wird, die er scherzhaft unterhält, 

sehen wir ihn als Jungen bei seinen El-
tern. Claus Eulenspiegel, Müller, aus 
Mölln stammend, hat sich das eine oder 
andere Buch zusammengesammelt, heilt 
mit Salben und Beschwörungen und 
wird Opfer eines Hexer Prozesses. Be-
drückend dargestellt dieses leider allzu 
bekannte Geschehen, der Autor wahrt 
zu Verfolgern und Verfolgtem gleicher-
maßen Distanz − wie auch Tyll zu den 
Personen, denen er im Buch begegnet. 
Da wäre der Winterkönig zu nennen, je-
ner Kurfürst, der sich in Prag zum König 
hatte krönen lassen und damit den Zorn 
des katholischen Kaisers auf sich zog, 
was zum Anlass des Kriegsausbruch 
wurde. Wir folgen Tyll zu Gustav Adolf, 
später seiner Frau, der Winterkönigin, 
nach Münster, wo mit den Friedensver-
handlungen etwas Neues beginnt. Tyll 
ist immer im Hintergrund, aber doch da. 
Ein klug komponiertes, ein auch unter-
haltendes Buch, das nachhallt. 
 Claus-Peter Lorenzen
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Meldungen

Verein für Lübeckische  
Geschichte
Do, 8. Februar, 18 Uhr, Rathaus, Audienz-

saal
Das Reichsfreiheitsprivi-
leg von 1226. − Meilenstein 
aus Pergament in Lübecks  

Geschichte
Prof. Dr. Oliver Auge, Uni Kiel
Im Juni 1226 erlangten die Lübecker vom 
Stauferkaiser Friedrich II. ihren berühm-
ten Reichsfreiheitsbrief, der seiner Bedeu-
tung wegen als das wichtigste Lübecker 
Verfassungsdokument überhaupt einge-
stuft wird.

Der Grüne Kreis
Mo, 29. Januar, 19 Uhr, Vortragssaal im 

Museum für Natur und Um-
welt, Musterbahn 8, Eingang 
linker Gebäudeteil
Heimische Pflanzen in Kin-

dernähe – können sie großen und klei-
nen Kinderfüßen widerstehen?
Rainer Kahns, Landschaftsarchitekt, 
Werkstatt Lebensraum in Schönwalde am 
Bungsberg
Kahns geht in seinem reich an Beispielen 
bebilderten Vortrag dieser Fragestellung 
nach und erklärt, in welchen Bereichen 
heimische Pflanzen in der Umgebung von 
Kindern eingesetzt werden können oder 
eben auch ungeeignet sind auf Flächen 
die fürs Kinderspiel vorgesehen sind: 
Wann gewinnen die Kinderfüße, wann die 
Pflanzen?

Deutsch Iberoamerikanische 
Gesellschaft

Fr, 19 Januar, 19 Uhr, Diele, Mengstraße 
41-43
Jahresmitglieder-  
versammlung
Zur Entlastung und Wahl des 
Vorstandes sowie der Kassen-

prüfer laden wir alle Mitglieder sehr herz-
lich ein. Darüber hinaus informieren wir 
Sie über die aktuelle Entwicklung. Um 
verbindliche Anmeldungen bitten wir un-
ter: muenster@diag-luebeck.de oder Tel.: 
04531/8979606

Sa, 27 Januar, 15 Uhr, Haus der Kulturen, 
Parade 12, Eintritt frei
El continente americano 

Der amerikanische Kon-
tinent ist eine Wiege gro-
ßer Zivilisationen. Zen-
tren der Zusammenkunft 
und mystischen Zusam-

menlebens, die noch heute die Besucher 
in Erstaunen versetzen. 
Eine Veranstaltung der Gruppe Latino-
amérika in Lübeck.

Gesellschaft für Geographie 
und Völkerkunde

Sa, 20. Januar, 11.00 - 13.30 Uhr, „Diele“, 
Mengstraße 41
Empfang zum Neuen Jahr

Do, 25. Januar, 19 Uhr, Vortragssaal des 
Museums für Natur und Umwelt, Muster-
bahn 8 (Eingang Ecke Mühlendamm)
Boden unter Druck – Zur Belastung 
norddeutscher Agrarlandschaften
Prof. Dr. Gerald Kuhnt, Universität  
Hannover
Böden sind vielerorts in Gefahr: durch 
Verkehrs- und Siedlungsflächen, durch 
schwere Maschinen, die die Böden ver-
dichten, durch Erosion und Monokul-
turen, durch den intensiven Einsatz von 
Düngemitteln und Pestiziden. Der Vortrag 
beschreibt diese Probleme an ausgewähl-
ten Beispielen. 
Eintritt: frei – Spende erbeten.
In Zusammenarbeit mit dem Museum für 
Natur und Umwelt

Naturwissenschaftlicher 
Verein

Mi, 17. Januar, 19 Uhr, „Im 
alten Zolln“, Mühlenstraße 
93-95
Gesprächskreis
Einmal im Monat treffen sich 

Mitglieder Vereins und andere naturwis-
senschaftlich Interessierte zum abend-
lichen Gespräch am Stammtisch über 
Fragestellungen aus allen Bereichen der 
Naturwissenschaft und Technik.

So, 21. Januar, 14 Uhr, Muse-
um für Natur und Umwelt
Mikroorganismen − klein 
aber oho! – ein Workshop
Dr. Julia Schwach, Lübeck

Wie entsteht Joghurt?“ oder „Was genau 
ist Bioplastik?“ Tag für Tag aufs Neue 
begleiten uns unzählige kleine Helfer, 
Schritt für Schritt, durch den Alltag: Mi-
kroorganismen. 
Eintritt: 6 / 3 / 2  Euro
Anmeldung unter 0451 122 2296

Mi, 24. Januar, 16 - 19 Uhr Hansemu-
seum  An der Untertrave 1 Raum: Visby 
Weißt Du wie viel Sternlein stehen? 
Andreas Goerigk, Lübeck

Workshop für Kinder zwischen 8 und 12 
Jahren Was ist eigentlich ein Stern? Wie 
viele gibt es davon und wie kann man sie 
beobachten? Wie konnten die Seefahrer 
der Hansezeit mit Hilfe der Sterne ihren 
Weg finden? 
Kostenbeitrag: 2 Euro pro Kind
Anmeldung unter  w.czieslik@nwv-lue-
beck.de oder Tel. 0451 4991877 (AB)

Natur und Heimat

Do, 18. Januar, Treffen: 14.00 Uhr, Hal-
testelle „Ratekau Dorfplatz“ 
(ZOB 13.28 Uhr mit Auto-
kraft Linie 5551)
Um den Ruppersdorfer See
Kurzwanderung,  ca. 5 km, 

Kaffeeeinkehr „Café Köster“
Kontakt: Heidi Schlichting, Tel. 497849

Sa, 20. Januar, 14.30 Uhr, Seniorentreff 
Koberg 11
Georgien
Vortrag:  Egon Milbrod

So, 21. Januar, Treffen: Parkplatz Hir-
tenbergweg (Für Busfahrer: 
Linie 12 bis Endstation Hir-
tenbergweg)
Überwinternde Vögel am 
Dummersdorfer Ufer

Wir machen einen Rundgang und haben 
Chancen auf Singschwäne, Tauchenten, 
Säger und evtl. den Raubwürger
Kontakt: Karin Saager, Tel. 892205
Bitte anmelden!

So, 21. Januar, Treffen: 08.50 Uhr Bahn-
hofshalle, Zug 09.06 Uhr
Um den Dieksee
Tageswanderung, ca.13 km, 
Einkehr in Niederklewitz, 
Gruppenfahrschein

Kontakt: Hilde Veltman, Tel. 604700

Nochmals hinweisen möchten wir auf den 
Vortrag der Gesellschaft für Geografie 
und Völkerkunde am 25. Januar, 19, Uhr, 
im Vortragssaal des Museums für Natur 
und Umwelt: Belastete Böden
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Aus der Gemeinnützigen

Aus der GemeinnütziGen

Aus der GemeinnütziGen

Aus der GemeinnütziGen

Dienstagsvorträge

Di, 16. Januar, 19.30 Uhr, Königstraße 5, Großer Saal, Eintritt frei
Globaler Handel zur Hansezeit
Prof. Dr. Carsten Jahnke, Universität Kopenhagen
In diesem reich bebilderten Vortrag wird nachgewiesen, dass 
der Handel schon in der Hansezeit global ausgerichtet war. 
Bereits im Späten Mittelalter wurden zahlreiche Handelswaren 
aus Nordafrika und Asien importiert (u. a. Gewürze, Seide und 
andere Stoffe, Trinkgläser, Elfenbein, Waffen), häufig über 
Zwischenhändler aus holländischen oder italienischen Städten. 
Nach der Entdeckung Amerikas stieg der Umfang des Fernhan-
dels nochmals enorm an.
Gemeinsam mit der Archäologischen Gesellschaft der Hanse-
stadt Lübeck

Di, 23. Januar, 19.30 Uhr, Königstraße 5, Großer Saal, Eintritt frei
Lübecker Stadtdiskurs: Zur Entwicklung des Elbe-Lübeck-
Kanals
Der Abend zum Elbe-Lübeck-Kanal gliedert sich in zwei Teile. 
In der ersten Hälfte gibt es drei jeweils 15-minütige Beiträge zur 

Geschichte, zur Gegen-
wart und zur Zukunft des 
Kanals.
Christian Lopau, Stadtar-
chivar Stadt Mölln, wird 
über die Geschichte des 
Kanals sprechen; Andreas 

Dohms, Leiter der Ausbaugruppe ELK im Helmholtz-Institut 
Geesthacht, und Andreas Tietze, Landtagsabgeordneter der Grü-
nen, widmen sich einer Pro- und Gegenrede. 
Im zweiten Teil des Abends wird es eine bis zu 45-minütige Dis-
kussionsrunde geben, zu der zu den Vorrednern Rüdiger Schacht, 
IHK, Jürgen Schlichting, Nautischer Verein, Jobst Schlennstedt, 
Hafenmanagement, Philipp Geißler, Verein Lüb. Schiffsmakler, 
und ggf. andere unter der Moderation von Antje Peters-Hirt hin-
zutreten.

Di, 30. Januar, 19.30 Uhr, Königstraße 5, Großer Saal, Eintritt frei
Neue Strategien zur Hemmung antibiotikaresistenter Keime
Prof. Dr. Uwe Englisch, Fachhochschule Lübeck

mittwochsBILDUNG

Mi, 31. Januar, 19.30 Uhr, Königstraße 5, Großer Saal, Eintritt frei
Was ist guter Unterricht?
Prof. Dr. Felicitas Thiel, Erziehungswissenschaftlerin, Fachbe-
reich Erziehungswissenschaft und Psychologie, Freie Universi-
tät Berlin
Wir alle wissen, dass zu einer guten Schule viele Dinge gehören, 
aber der Unterricht selbst ist mit Sicherheit zentral.

Theaterring

Fr, 26. Januar, Schauspiel, GTI, Kammerspiele, 20 Uhr
Monty Python’s Spamalot von Eric Idle und John Du Prez
 
So, 28. Januar, Schauspiel, GTII, Kammerspiele, 18.30 Uhr
Iwanow von Anton Tschechow

Seniorentreff am Sonntagnachmittag

So, 14. Januar, 15.30 Uhr, Königstr. 5, Großer Saal
Musicals
Die Sopranistin Franziska Blaß präsentiert ihr Programm „Mu-
sicals“ und führt mit Melodien u. a. aus „My fair Lady“, „Die 
Schöne und das Biest“, „Mozart!“, „Elisabeth“ „Les Miserables“ 
schwungvoll ins neue Jahr. Am Flügel begleitet die lettische Pia-
nistin Jelizaveta Vasiljeva.

Der Preis für Programm, Kaffee, Tee und Kuchen beträgt an der 
Nachmittagskasse 6 Euro, ab 15 Uhr.

An unsere neuen Mitglieder
Di, 23. Januar, 18.30 Uhr, Königstraße 5, Bildersaal
Einladung
Sehr geehrte Damen und Herren,
Sie sind neu in unsere altehrwürdige Gesellschaft eingetreten. 
Wir freuen uns darüber. Deswegen möchten wir – die neue Di-
rektorin Angelika Richter und ich als stellvertretender Direk-
tor – Sie im Namen der Vorsteherschaft zu unserem Abend des 
Kennenlernens für neue Mitglieder einladen.
Wir sprechen diese Einladung aus, weil es uns ein Anliegen ist, 
das Gespräch untereinander zu initiieren und für Sie die Mög-
lichkeit zu schaffen, unsere neue Direktorin Angelika Richter 
und uns als weitere Vorsteher kennenzulernen.
Wir schätzen, dass unsere Veranstaltung rund eine Stunde dau-
ern wird.
Bitte geben Sie im Sekretariat (Tel. 7 54 54 oder Email: info@
die-gemeinnuetzige.de) Bescheid, ob es Ihnen möglich ist, un-
serer Einladung zu folgen.

Mit freundlichen Grüßen

Ihr Titus Jochen Heldt

Winterball
Sa, 27. Januar, ab 19.30, Königstraße 5, in allen Sälen
Karten für 28 Euro, Sitzplatzreservierung ist erforderlich  
(Tel. 75454).
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EINTRITTSKARTE
SAMSTAG 27. JANUAR 2018 

ab 19:30 UHR

WINTER
BALL 2018
IN DER GEMEINNÜTZIGEN LÜBECK
Gesellschaftshaus, Königstraße 5
VVK 28,– 
– Sitzplatz nur mit Reservierung unter Tel. 7 54 54 –

 Sparkasse
zu Lübeck



6 Lübeckische Blätter 2018/1

Lübecker Ereignisse im Dezember

Lübecker Chronik Dezember 
Von Hans-Jürgen Wolter

1. Bei einer Umfrage beim letzten Wal-
derlebnistag gaben mehr als die Hälfte 
der Befragten an, täglich bzw. wöchent-
lich in den Wald zu gehen, überwiegend 
zum Spazieren. ••• Dr. Christian Dräger 
übergibt den Museen 160 Grafiken und 
Zeichnungen aus der Goethezeit und aus 
dem 19. Jahrhundert sowie das Gemälde 
„Blick von Bajae auf Capri“ von Lud-
wig Richter. Gesamtwert der Schenkung 
ist 948.300,00 Euro, allein das Gemälde 
hat einen Wert von 80.000,00 Euro. Die 
Schenkung ergänzt die bereits früher 
als Leihgabe übergebenen 160 Blätter, 
die ebenfalls jetzt geschenkt wurden. 
••• Anstelle des Weihnachtsmarktes im 
Heiligen-Geist-Hospital wird ein Kunst-
handwerkermarkt im Hogehus durch 
Stadtpräsidentin Gabriele Schopenhauer 
eröffnet. ••• Bereits am 30. November 
wurde Jörg Hundertmark vom Innen-
minister Hans-Joachim Grote mit der 
Freiherr-vom-Stein-Verdienstnadel aus-
gezeichnet. Er ist bislang 18 Jahre für die 
SPD in der Bürgerschaft bzw. in städti-
schen Ausschüssen tätig und einer der 
profiliertesten Wirtschaftsfachleute der 
Bürgerschaft, hauptberuflich ist er Sach-
gebietsleiter beim Finanzamt. ••• Im Alter 
von 97 Jahren verstirbt Erwin Hintzpeter, 
langjähriger Vorsitzender des SPD-Orts-
vereins Karlshof und engagierter Siedler. 
Er war 70 Jahre in der SPD und wurde 
mit dem Bundesverdienstkreuz und der 

Silbernen Ehrengedenkmünze der Stadt 
ausgezeichnet. ••• Im Alter von 60 Jahren 
verstirbt der Studiendirektor a.D. Walther 
Bayer, er war 12 Jahre stellvertretender 
Schulleiter an der OzD und unterrichtete 
dort Deutsch und Geschichte.

5. Der Bauausschuss beauftragt die Ver-
waltung, für die Zeit des 2019 beabsich-
tigen Neubaus der Bahnhofsbrücke eine 
Behelfsbrücke zu schaffen.

6. Frauke Eiben wird als Pröpstin von 
der Synode mit großer Mehrheit wieder-
gewählt. ••• Im Gewölbekeller des Heili-
gen-Geist-Hospitals führt die Stadtpräsi-
dentin die Stunde der Begegnung durch; 
bei der Veranstaltung stellt sich der neue 
Kapitän der Fregatte Lübeck Christoph 
Sallermann vor.

7. Die Fachhochschule soll in „Tech-
nische Hochschule“ umbenannt wer-
den. ••• Bürgermeister Bernd Saxe ehrt 
langjährige städtische Mitarbeiter für 
40- bzw. 50-jährige Tätigkeit, unter ih-
nen Wolf-Dieter Bartek, langjähriger 
Personalrat und zum Schluss im Betei-
ligungscontrolling tätig. ••• Im Alter von 
84 Jahren verstirbt das frühere CDU-
Bürgerschaftsmitglied Johanna Schnei-
der, sie führte 16 Jahre lang die Senio-
renunion und erhielt 2013 die Silberne 
Gedenkmünze der Stadt.

9. Im Otto-Passage-Saal gründet der 
vormalige Bürgermeisterkandidat Det-
lev Stolzenberg (57) die Wählerinitiative 
„Die Unabhängigen“. Die Gruppe will zur 
nächsten Kommunalwahl am 06.05.2018 
antreten. Stellvertreter der Gruppierung 
wurde der ehemalige Bundesrichter und 
Bundestagsabgeordnete für die Linken 
Wolfgang Neskovic. ••• Der nächste Pres-
seball soll in der Kulturwerft Gollan statt-
finden, der Verein Lübecker Presse wählte 
vor kurzem die Geschäftsführerin Claudia 
Winter zum neuen Präses. 

10. Beim Willy-Brandt-Forum ehrt die 
SPD die 91-jährige frühere Bürgerschafts-
abgeordnete Gritta Lübeck für 60jährige 
Mitgliedschaft. Für 50jähirge Mitglied-
schaft wurden Eberhard Arent, Geert Geu-
sendam, Wilma Glien, Jürgen Wolfgang 
Goette, Rudolf Kuch, Hannelore Thomas 
und Peter Oertling geehrt. ••• Im Alter von 
92 Jahren verstirbt der Gründer der Bau-
firma Klaus Grothe.

12. Die Bürgerschaft beschließt den 
Haushalt für 2018 mit Ausgaben von 841 
Mio. Euro und Einnahmen von 803 Mio. 
Euro. Der Haushalt muss noch von der 
Kommunalaufsicht beim Innenminister 
genehmigt werden. ••• Die Bürgerschaft 
beschließt, im Stadtpark eine öffentliche 
Toilette zu errichten. ••• Die Bürgerschaft 
nimmt endgültig Abschied von der Be-
werbung zur Kulturhauptstadt.

13. Die Gemeinde Groß Grönau regt 
beim Oberverwaltungsgericht ein Media-
tionsverfahren im Rechtsstreit wegen des 
Flughafenausbaus an, um den Rechtstreit 
mit einem Vergleich zu beenden.

14. Eine Arbeitsgruppe von Traditions-
verbänden und dem Verkehrsministerium 
sowie der Zulassungsbehörde einigte sich 
auf die Grundzüge einer Verordnung für 
die Traditionsschiffe. Es soll ein Förder-
programm für notwendige Umbauten 
geben. ••• Die erweiterte Klinikapotheke 
wird vom Gebäudemanagement an die 
Klinikleitung übergeben, die Investitionen 
betrugen 6,5 Mio. Euro. Es wird ein Pro-
gramm eingeführt, das für jeden Patienten 
die Medikamente bereits in der Apotheke 
zusammenstellt. ••• Senator Sven Schind-
ler legt den Armuts- und Sozialbericht für 
2016 vor, die Aufwendungen für Hilfe 
zum Lebensunterhalt, Grundsicherung Adrian Ludwig Richter, Blick von Bajae auf Capri, 1834, Öl auf Leinwand   (Foto: HL)
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bei Erwerbsminderung und Alter und 
Eingliederungshilfe für Behinderte sowie 
Hilfe zur Pflege haben sich in den letzten 
10 Jahren von rund 70 auf 130 Mio. Euro 
erhöht. Die Sozialausgaben im jetzigen 
Haushalt belaufen sich auf 339,6 Mio. 
Euro, das Jobcenter führt 5.860 Personen 
als sogenannte „Aufstocker“, d. h. sie er-
halten zu ihrem Arbeitseinkommen Hartz 
IV Leistungen.

16. Bischöfin Kirsten Fehrs verleiht die 
Bugenhagenmedaille an Ursula Hauser 
(68) für ihre 30-jährige ehrenamtliche Tä-
tigkeit vor allen in der Bibelgesellschaft, 
ihrer Kirchengemeinde und dem Forum 
Ehrenamt. ••• Im Alter von 77 Jahren ver-
stirbt der frühere Leiter des Abendgymna-
siums Peter Kröger.

17. Die Kulturbühne in Travemünde 
im früheren Hafenbahnhof unter der Lei-
tung von Wolfgang Hovestädt stellt den 
Betrieb ein. ••• Das Willy-Brand-Haus 
feiert sein 10-jähriges Bestehen. ••• Im 
Alter von 77 Jahren verstirbt Annelore 
Feddern, seit mehr als 10 Jahren Leiterin 
des AWO-Treffs Bürgerhaus Vorwerk-
Falkenfeld. 

19. Der Nautische Verein erstellt ein 
Strategiepapier und fordert die Vertiefung 
der Trave und die Beseitigung der Tra-
vemünder Enge. Die Ausbaumaßnahmen 
müssten Teil des Verkehrswegeplans wer-
den, damit eine Bundesfinanzierung mög-
lich wird.

21. Das Erzbistum Hamburg wird die 
Zuschüsse für die katholische Grund-

schule Johannes-Prassek-Schule einstel-
len. ••• Die Freiwilligen Feuerwehren 
wählen Sven Klempau zum neuen Stadt-
wehrführer. Er löst Detlev Radtke ab, der 
sein Amt aus gesundheitlichen Gründen 
aufgab. ••• Im Alter von 84 Jahren ver-
stirbt der Antiquitätenhändler Günther 
Bannow.

22. Im Hochschulstadtteil wird der 
Grundstein für ein Gemeindetreff gelegt, 
Investitionskosten 2 Mio. Euro. 

23. Der Kirchenkreis Lübeck erwartet 
nach der Sanierung des Kirchturms von 
St. Petri die notwendige Sanierung der 
Domtürme und der Türme von St. Marien. 
Die Voruntersuchungen für die Domtürme 
erfordern bereits 400.000,00 Euro.

27. Wegen der besseren Haushalts-
lage will das Land auch im Bereich 
Lübeck investieren. Es soll ein Semi-
nargebäude der Fachhochschule für 3,5 
Mio. Euro gebaut werden, auch einige 
weitere Bereiche der Fachhochschule 
sollen saniert werden. Die Fassade der 
Zentralbibliothek der Universität soll 
für 900.000,00 Euro wärmegedämmt 
werden, 200.000,00 Euro sind für das 
Vorklinikum, 420.000,00 Euro für die 
Umstrukturierung 
des Zentrums für 
Integrative Psych-
iatrie ausgegeben 
worden. Das Land 
wird sich an den 
Sanierungskosten 
für die MuK mit 
einer weiteren Mil-

lion Euro beteiligen. Brandschutz im Be-
hördenhochhaus soll für 3,5 Mio. Euro, 
das A-Haus in der JVA für 800.000,00 
Euro energetisch saniert werden, weite-
re 2,5 Mio. Euro sind für das D- und H-
Haus sowie für das Verwaltungsgebäude 
vorgesehen, 400.000,00 Euro für den 
Neubau des E-Hauses.

27. Als Vorsitzender des Städtetages 
fordert Bürgermeister Bernd Saxe von der 
Landesregierung erneut einen Altschul-
denfond. 

28. Die Gewerbesteuereinnahmen der 
Stadt steigen 2017 auf 105 Mio. Euro.

30. Die neue Leiterin des Bereichs Mel-
dewesen, Melanie Wöhlk, kündigt Ver-
besserungen des Service des Stadtteilbü-
ros an.

31. In Lübeck waren Ende Dezember 
9.199 Arbeitslose gemeldet, 43 (0,5 Pro-
zent) weniger als im Vormonat. Die Ar-
beitslosenquote ging um 0,1 Prozent zum 
Vormonat und um 0,5 Prozentpunkte zum 
Vorjahr auf 8,1 Prozent zurück. 

Beim Jobcenter waren Ende Dezem-
ber 6.854 Arbeitnehmer arbeitslos gemel-
det, 1,9 Prozent weniger als im November.

Was wird aus dem Elbe-Lübeck-Kanal?

Nicht vergessen: Im Stadtdiskurs am Di, 23. Januar, 19.30 Uhr, 
im Großen Saal: Die Zukunft des Elbe-Lübeck-Kanals.
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Sie finden uns auch im Internet:

www.luebeckische-blaetter.info

www.unser-luebeck.de

Gemeinnützige Sparkassenstiftung

Beginn des Stiftungsjahres 2018
Von Annalena Löw, Projektleiterin

Seit 2004 ist die Gemeinnützige Spar-
kassenstiftung eine wichtige Akteurin 
und lebendige Förderpartnerin für bürger-
schaftliches Engagement in Lübeck. Rund 
33 Millionen Euro stellte die Stiftung in 
den vergangenen Jahren für gemeinnüt-
zige Projekte bereit. Ein Großteil dieser 
Mittel stammt aus den Ausschüttungen 
von Dividenden der Sparkasse zu Lübeck 
AG, deren Anteilseignerin die Sparkas-
senstiftung ist. Auf diese Weise fließt ein 
Großteil des in der Sparkasse erwirtschaf-
teten Gewinns direkt wieder in die Hanse-
stadt und zu den Menschen zurück.

Die GEMEINNÜTZIGE ist die Grün-
derin der Sparkassenstiftung und ihr noch 
heute eng verbunden. Darum unterstützt 
die Stiftung das segensreiche Wirken 
der Gesellschaft jährlich umfassend. Seit 
Gründung der Gemeinnützigen Sparkas-
senstiftung im Jahr 2004 wurden knapp 
neun Millionen Euro bereitgestellt.

Auch 2018 werden wir in den Lübek-
kischen Blättern regelmäßig über unsere 
Stiftungsarbeit berichten.

Wolfgang Pötschke ist Vor-
standvorsitzender der Sparkas-
senstiftung in 2018

Zu Beginn des neuen Jahres stand im 
Vorstand der Gemeinnützigen Sparkas-
senstiftung zu Lübeck ein Wechsel an: 
Wolfgang Pötschke, Aufsichtsratsvor-

der bis Ende 2017 Direktor der GEMEIN-
NÜTZIGEN war.

Ernährungsprojekt „Frisch auf 
den Teller!“ startete Ende 2017

Im Rahmen des Projekts „Frisch auf 
den Teller! Nachhaltige Ernährung für 
eine nachwachsende Generation“ erleben 
Kinder und Jugendliche gesunde Ernäh-
rung hautnah. Auf dem Jugend-Natur-
schutz-Hof Ringstedtenhof unseres Ko-
operationspartners Landwege e. V. kön-
nen sie Obst und Gemüse selbst anbauen 
und ernten. Sie lernen außerdem, wie aus 
saisonalen Zutaten leckere und gesunde 
Gerichte zubereitet werden. Unsere Stif-
tung finanziert das Projekt für vier Jahre 
mit insgesamt 100.000 Euro.

Eine selbstgekochte Mahlzeit ist für 
viele Kinder und Jugendliche nicht selbst-
verständlich. Häufig bleibt es den Kin-
dern selbst überlassen, was sie wann und 
wie essen. Die Folge ist eine Zunahme an 
ernährungsbedingten Krankheiten. Mit 
„Frisch auf den Teller!“ möchten wir dem 
praktisch entgegenwirken.

Eigenes Erleben lehrt Kinder mehr 
über die Herkunft und Vielfalt von Le-
bensmitteln als jede Theorie. Deshalb 
bringen wir Kita- und Schulgruppen für 
einen Vormittag zum Ursprungsort unse-
rer Lebensmittel: auf den Bauernhof. Auf 
dem Lübecker Ringstedtenhof lernen die 
Kinder unter anderem, wie Gemüse und 
Getreide auf dem Feld angebaut und ge-

sitzender der Sparkasse zu Lübeck AG, 
übernahm zum 1. Januar 2018 den Vorsitz 
des Gremiums. Herr Pötschke übernimmt 
damit das Amt von Titus Jochen Heldt, 

erntet werden. Außerdem bereiten sie ge-
meinsam Gerichte zu.

Grundlage für das Projekt ist die Er-
nährungspyramide, aus der fünf Module 
abgleitet wurden:
I Wasser ist Leben (Getränke)
II Vergiss uns nicht! (Obst, Gemüse)
III Geheimnisvolle Energie (Getreide, 

Kartoffeln)
IV Das brauch ich doch, das gönn ich mir! 

(Milch und Milchprodukte, Fleisch, 
Fisch, Eier)

V Genuss pur (Süßes, Salziges und 
mehr)
Diese Module können die Kinder seit 

November 2017 entweder einzeln oder als 
gesamtes Angebot wahrnehmen. Am Ende 
erhalten sie ein Zertifikat für das Erlernte.

Wir wollen Kinder und Jugendliche 
sensibilisieren, sich intensiver mit den 
Lebensmitteln zu beschäftigen, die sie je-
den Tag zu sich nehmen. Sie erfahren, wie 
vielseitig eine ausgewogene Ernährung 
sein kann und lernen, unsere Lebensmittel 
durch das Wissen um deren Herkunft und 
Erzeugung wertzuschätzen. Das Projekt 
lässt sich in den Lehrplan integrieren und 
spricht eine große Altersbandbreite an. 
Sowohl Kindergärten als auch Oberstufen 
können die Module altersentsprechend 
aufbereitet wahrnehmen.
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König Max II. beruft Emanuel Geibel

Balauerfohr 9
23552 Lübeck
www.schaefer-co.de

Wir sind Tag
und Nacht für 
Sie erreichbar.

Telefon 0451-

79 8100

Immer in Ihrer Nähe:
Kaufhof: Marlistraße 105
Kücknitz: Solmitzstraße 13
Vorwerk: Friedhofsallee 112/114
Moisling: Niendorfer Straße 50–56
Travemünde: Kurgartenstraße 1–3

● Erd-, Feuer- und Seebestattungen, Friedwald
und anonyme Beisetzungen

● Individuelle Trauerfeiern und Trauerbegleitung

● Kostenlose Beratung zur Bestattungsvorsorge 
● Abwicklung aller Formalitäten und Behördengänge
● Gezeiten.Haus als eigenes Trauerhaus

Abschiednehmen mit Liebe, Würde und Respekt

Anzeige_Trauerfall_187x55_dasAmtliche_Firmen + Leistungen_final_0314  21.03.14  14:48  Seite 1

Dingelstedt im Amt, solange es die Flut 
immer neuer Intrigen gegen den Inten-
danten aus Kurhessen zuließ.

Literaturförderung
Auch im Feld der Poesie im engeren 

Sinne war Max schnell und sicher beim 
Entscheiden. Nachdem Maßnahmen zur 
Stabilisierung der Monarchie die ersten 
Regierungsjahre bestimmt hatten, setz-
te eine kleine Berufungswelle ein. 1852 
holte Max Geibel, dieser überzeugte Max 
1854, Paul Heyse, jung an Jahren aber 
noch ohne literarische Meriten, aus Ber-
lin anzuwerben. Und ein Jahr später holte 
Max gegen Geibels dringenden Rat Fried-
rich Bodenstedt nach Münschen. Boden-
stedt, gebürtig aus Peine, der in Russland 
gelebt hatte, war sehr populär wegen des 
1851 erschienenen Buches „Die Lieder 
des Mirza Schaffy“. (Es steht zu lesen, der 
König habe vergnügt geschmunzelt, wenn 
sich die beiden Rivalen in seiner Gegen-
wart mit heftigen Wortausfällen stritten.)

Diese drei, die einzig fest Etablierten, 
bewirkten in Verbindung mit geschickten 
königlichen Werbeaktionen, eine kräftige 
Sogwirkung. (Die Liste der Autoren, die 
sich ab 1856 in dem von Heyse begrün-
deten Literaturkreis „Die Krokodile“ re-
gelmäßig zu poetologischen Gesprächen 
trafen, umfasst mehrere Dutzend Namen). 
Innerhalb weniger Jahre kam eine Viel-
zahl junger und auch bereits namhafter 
Autoren an die Isar. Was in der Presse 
zunächst als „Kleindichterbewahranstalt“ 
verspottet wurde, entwickelte sich zur 
„Münchner Dichterschule“. 

Das politische Kalkül des Königs
Der Literaturwissenschaftler Karl-

Heinz Fallbacher hat sich auf die Suche 
nach dem politischen Kalkül von König 
Max begeben. In Gesprächen mit seinem 
Berater Wilhelm Doenniges habe dieser 
ihm verdeutlicht, der König benötige zur 
Stabilisierung seiner Herrschaft einen 

wirtschaftlich und sozial befriedigten 
bürgerlichen Mittelstand. Und bei diesem 
ständen die Exponenten der kreativen In-
telligenz, insbesondere die Literaten, hoch 
im Kurs, ihr Wort habe Gewicht. Doen-
niges soll dem König weiterhin geraten 
haben, die altständische Tradition der 
adeligen Exklusivität, vermittelt durch 
die Hofetikette, abzulegen. der „König“ 
solle sich nicht über sein „Volk“ erheben. 
(Man muss hier daran erinnern, dass Max 
in seiner Münchner Residenz die „Abend-
unterhaltungen“ als eine Atmosphäre un-
gezwungener Privatheit inszenierte.)

Warum wollte Max den Geibel?
Warum aber fiel König Max erste Wahl 
bei den Dichtern auf Emanuel Geibel? 
Max war, wie sein Vater auch schon, im 
literarischen Feld gut bewandert. Natür-
lich genoss Geibel um 1850 den Ruf hoher 
Monarchie treuer Loyalität, denn er hatte 
sich bereits etliche Jahre vor der Revoluti-
on von 1848 gegen jede Form des Umstur-
zes positioniert. Wichtig für den bayeri-
schen König war noch etwas anderes bei 
seiner Wahl: Geibel hatte 1840 in seinem 
ersten Gedichtband über seine Griechen-
landerfahrungen geschrieben. Seine Brie-
fe an die Eltern aus dieser Zeit belegen, 
wie wach und kritisch er das Land beim 
Neuaufbau nach den Befreiungskriegen 
wahrnahm. Und Geibel hatte sich in sei-
nen Gedichten dieser frühen Periode als 
Nachfolger des radikal-klassizistischen 
Dichters Graf August von Platen zu erken-
nen gegeben. Der in Italien lebende Platen 
wurde vom bayerischen König Ludwig I., 
Max Vater, unterstützt.

München war seit etwa 1820 ein Zen-
trum des „Philhellenismus“ (der Liebe zur 
Antike und zum Freiheitskampf der Grie-
chen). Namhafte Persönlichkeiten und der 
Königshof unterstützen den Unabhängig-
keitskrieg der Griechen gegen die Türken. 
Geibel versäumte nicht, auf dem Weg 
nach Griechenland im März 1838 in Mün-
chen bei dem Altphilologen Friedrich von 

Thiersch Station zu machen. Nachdem er 
dann während seiner Tätigkeit als Haus-
lehrer zwischen 1838 und 1840 in Athen 
die politischen, sozialen und kulturellen 
Zustände Griechenlands eingehend verin-
nerlicht hatte, war seine wichtigste beruf-
liche und politische Entscheidung gefal-
len: Geibel wollte zurückkehren und den 
Freiheits- bzw. Unabhängigkeitsimpuls 
der Griechen auf die spezifisch deutsche 
Situation übertragen – als Poet.

Emanuel Geibel, ein deutscher 
Dichter aus Lübeck

Wovon Max im Vorwege nichts wis-
sen konnte, das waren die persönlichen 
Besonderheiten Geibels, seine sozialen 
und ethischen Mitgiften. Zum Erstaunen 
seiner Kollegen und Freunde in Mün-
chen zeigte Geibel sich frei im Umgang 
mit Adeligen und Geistlichen. Er lebte 
wie selbstverständlich den Habitus eines 
Bürgers der freien Reichsstadt Lübeck, 
der Umgang mit Adeligen auf Augenhöhe 
war für Lübecker Bürger der Führungs-
gruppen selbstverständlich. Geibel gab 
sich in München weder unterwürfig noch 
aufbrausend, ihm fehlten alle Anzeichen 
bürgerlicher Minderwertigkeitsgefühle im 
Verkehr mit „Nobilitäten“.

Staunen erregte auch Geibels gelas-
sener Umgang mit Geistlichen, insbeson-
dere mit den beflissen papstreuen „Ultra-
montanen“. Geibel war der Sohn eines 
überaus erfolgreichen und anerkannten 
Predigers der reformierten Gemeinde in 
Lübeck, Johannes Geibel, Mitglied einer 
angesehenen Loge und Vertreter der geist-
lichen Aufklärung in der Nachfolge Otto 
Friedrich Butendachs. In Geibels hoch 
literarischem Elternhaus wurde es zur 
zweiten Natur, Christsein als Aufgabe der 
Vermittlung zwischen den Konfessionen 
und gegenüber Nichtgläubigen im Sinne 
der Toleranz vorbildhaft zu leben.

Was aber machte Maximilian für Gei-
bel, auch die beiden waren fast gleichalt-
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König Max II. beruft Emanuel Geibel

rig, zum „hochverehrten König“? Man 
gestatte einen kleinen Umweg. Immer 
wieder finden sich Äußerungen, Geibel 
habe sich selbst als unpolitischen Dichter 
betrachtet oder dargestellt. Richtig an die-
ser Zuschreibung ist zunächst, dass er sich 
von den „politischen“ Poeten abgrenzen 
musste. In diesem Sinne stand das Schlag-
wort der Zeit für ‚Rebellion‘, ‚Umsturz‘, 
‚Französische Revolution‘. Nichtsdesto-
trotz war Geibel auch ein politisch hoch 
reflektierter Autor. Wie aber war das nun 
konkret in München?

Lyrik und Politik
Geibel hatte dem König gegenüber 

von Anfang an klargemacht, dass er po-
litisch ausschließlich die „kleindeutsche“ 
Lösung der deutschen Einheitsfrage un-
terstütze, das hieß: ein geeintes Deutsches 
Reich unter Führung Preußens unter Aus-
schluss Österreichs. Und er bat den Kö-
nig, sich in München politisch nicht äu-
ßern zu müssen. Dabei ist es zu Lebzeiten 
von Max geblieben.

Geibel hat in mehreren seiner Gedichte 
festgehalten, dass er sich gegen jede Form 
der gewaltsamen Veränderung bestehen-
der Herrschaftsverhältnisse wende, weil er 
um jeden Preis Bürgerkriege, wie sie Eng-
land und Frankreich durchlitten hatten, für 
Deutschland ausschließen wollte. Er war 
überzeugt, ein Bürgerkrieg würde das Ein-
greifen der Großmächte England, Frank-
reich und Russland nach sich ziehen. Gei-
bels oberstes Ziel war die politische Einheit 
Deutschlands, um frei und unabhängig ge-
genüber den Großmächten zu werden.

Geibels erster Biograf Karl Goede-
ke hat auch festgehalten, Geibel habe in 
Diskussionen über die Krisenzeiten der 
1840er Jahre immer erneut Lübeck als 
Beispiel für erfolgreiche Sozialpolitik ins 
Gespräch gebracht. Politisch und wirt-
schaftlich notwendige Veränderungen, 
um soziale Schieflagen zu vermeiden, sei-
en dort immer wieder korrigiert worden, 
ohne das Herrschaftsgefüge anders als 
evolutionär zu verändern.

Der Dichter bestärkt den König
König Max wollte nach dem Urteil des 

bereits erwähnten Karl-Heinz Fallbacher 
die Entwicklung zu einer konstitutionellen 
Monarchie vermeiden, sein Ziel sei es ge-
wesen, das Ideal eines „Bürgerkönigs“ zu 
verwirklichen. Geibel unterstützte somit 
ein Experiment, das, rückblickend betrach-
tet, gewaltsam beendet wurde durch den 
plötzlichen Tod des Königs 1864. Zu die-
sem Zeitpunkt hatte Geibel zur Erfüllung 
seines Teiles des Kontraktes zwischen „Kö-

nig“ und „Dichter“ schon Einiges geleistet. 
Gar nicht überheblich gegenüber der Lei-
stungsfähigkeit und den Leistungen seines 
Gastlandes, ein Vorwurf, den sich die mei-
sten der berufenen „Nordlichter“ zu Recht 
gefallen lassen mussten, war er vermittelnd 
tätig geworden und hat in das 1862 von ihm 
herausgegebene „Münchner Dichterbuch“ 
auch junge bayerische Talente aufgenom-
men. (Allerdings, und da war er sich mit 
Paul Heyse einig, mussten die jungen Ge-
wächse nach Maßgabe guten Kunsthand-
werks gepflegt und gepfropft werden.)

War die Literaturförderung  
erfolgreich?

Nach dem Tod des Königs hielt es den 
„Dichterfürsten“ aus Lübeck noch vier 
Jahre am Ort, er bestärkte den unsicher ob 
seines weiteren Verbleibens gewordenen 
Paul Heyse, München nicht wieder zu ver-
lassen. Der Mann wuchs an im Bayerland, 
gedieh und erblühte als erster literarischer 

der Zeit, Geibel und Bodenstedt, nach 
München zu holen, eine Veränderung der 
literarischen Landeskultur mit befördert. 
Er konnte nicht damit rechnen, dass Gei-
bels Lust auf poetologische Debatten und 
die möglicherweise lukrative Königsnähe 
immer mehr Poeten anlocken würde. Nie-
mand konnte 1854 wissen, wie sich Paul 
Heyse entwickeln würde. Erst im Rück-
blick schrieb dann ein Chronist um 1900: 
„Jedermann kannte Geibel und Heyse, 
wer kannte schon G. Keller und Raabe?“

Dreißig Jahre nach Geibels und Bo-
denstedts Wegzug war aus München, 
über das Gottfried Keller 1840 urteilte: 
„das liederliche, sittenlose Nest/Voll Fa-
natismus, Grobheit, Kälbertreiber/ Voll 
Heil‘genbilder, Knödel, Radiweiber“, ein 
Zentrum der deutschen Literatur gewor-
den, in dem inzwischen überall in Deutsch-
land geachtete regionale Autoren aus Bay-
ern neben undurchschaubar elitären (Ste-
fan George), unbequem aufrührerischen 
(Erich Mühsam), und entarteten Auswär-
tigen (Heinrich und Thomas Mann) koexi-
stierten. Auch das also alles wieder „Nord-
lichter“…Vielleicht ist dieser Zuzug, der 
bis heute ja anhält, manchem Bayer inner-
halb und außerhalb Münchens noch immer 
nicht ganz geheuer.
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Nobelpreisträger Deutschlands im Jahre 
1910 − als Novellist, nicht als Lyriker.

In der Historikerzunft Bayerns ist man 
sich nicht einig, ob der Import von Nord-
lichtern im 19. Jahrhundert der Landesent-
wicklung überhaupt nutzte. Unumstrittten 
ist eine positive Annäherung Bayerns an 
Preussen. Stark umstritten sind heute die 
Entscheidungen des Königs Max II. im 
Feld der Geschichtswissenschaft. Wie 
aber steht es um die Literatur? 

Nach meinem vorläufigen Urteil hat 
König Maximilian mit seiner Entschei-
dung, die stärksten lyrischen Stimmen 

Geibel-Karikatur von Franz von Poc-
ci. Von Jürgen Schwalm kolorierter 
Schwarz-Weißdruck  aus Johannes Mahr: 
Die Krokodile – Ein Münchner Dichter-
kreis – Texte und Dokumente. Das farbig 
aquarellierte Original befindet sich in 
der Bayerischen Staatsbibliothek Mün-
chen, Handschriftenabteilung, Archiv der 
Zwanglosen, Bd. 3, Bl. 75.
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Kritiken: Vortrag/Buch

Litterärisches Gespräch mit 
Konstanze Hanitzsch

Litterärisches Gespräch – das klingt 
etwas altmodisch, manche vermuten einen 
Tippfehler, andere denken weniger an ei-
nen Vortrag  mit anschließender Diskussi-
on als an einen Dialog. Am 23. November 
gab es  nun wirklich ein Gespräch zwi-
schen Dr. Konstanze Hanitzsch (gebürtige 
Lübeckerin, Abitur an der Ernestinenschu-
le, seit 2015 Forschungskoordinatorin am 
Göttinger Centrum für Geschlechterfor-
schung der Georg-August-Universität) 
und Jutta Kähler. Die Aktion von Akteu-
ren des „Zentrums für politische Schön-
heit“, die am 22. November neben dem 
Grundstück des AfD-Fraktionsvorsitzen-
den von Thüringen Björn Höcke 24 Ste-
len aufgestellt hatten, führte mitten hinein 
in das Thema. Die Stelen erinnern an das 
Holocaust-Mahnmal in Berlin, das Höcke 
in einer Rede als „Denkmal der Schande“  
bezeichnet hatte. Vielfältig waren die As-
pekte, die an diesem Abend angesprochen 
wurden. Scham und Schuld, Verantwor-
tung, Erinnerung als Verpflichtung. Die 
Kategorie „Geschlecht“  mag in diesem 
Zusammenhang zunächst verwirren. 

Konstanze Hanitzsch hat sich bereits 
in ihrer Magisterarbeit intensiv mit dem 
Thema „Schuld und Geschlecht – Stra-
tegien der Feminisierung der Shoa in der 
Literatur nach 1945“ auseinandergesetzt. 
Silvia Plaths lyrischer Vatermord („Dad-
dy, I have had to kill you“) in ihrem Ge-
dicht „Daddy“, eine Abrechnung mit 
dem Patriarchat wie mit dem Faschismus 
(Plaths Vater kam aus Ostpreußen) führte 
weiter zu einem Blick auf Ingeborg Bach-
manns Roman „Malina“ („Der Faschis-
mus ist das erste in der Beziehung zwi-
schen einem Mann und einer Frau.“) und 
zu Frischs „Homo faber“. Hier wurde der 
Schwerpunkt auf Fabers Angst vor Weib-
lichkeit und Hannah als Repräsentantin 
der Shoa gelegt. Verstörend und beunru-
higend waren die Textbeispiele aus dem 
Gedicht Plaths und den Romanen.

Täterkinder: Der Schriftsteller und Fil-
memacher Thomas Harlan arbeitet sich, 
nicht ohne Liebe, an seinem Vater Veit Har-
lan ab, dem Regisseur von NS-Durchhalte-
filmen wie „Kolberg“ oder dem heute ver-
botenen „Jud Süß“. Radikaler, ja obsessiv 
fällt die „Abrechnung“ (so der Titel eines 
seiner Bücher) bei Niklas Frank, dem Sohn 
von Hans Frank, dem Generalgouverneur 
von Polen, aus, erläuterte Hanitzsch. Seit 
vierzig Jahren trägt er das Foto mit dem 
Leichnam seines gehenkten Vaters mit 
sich: „Ich will jeden Tag sichergehen, dass 

er tot ist.“ Muss die 
Beschäftigung mit 
der NS-Vergangen-
heit aufhören? Kann 
sie aufhören? Nicht 
nur Täterkinder mel-
den sich zu Wort. 
Die Auseinander-
setzung mit der Ver-
gangenheit und eine 
verantwortungsvol-
le Erinnerung be-
schäftigt auch die 
Enkelgeneration. So 
nennt Jennifer Tee-
ge, Tochter eines 
Nigerianers und ei-
ner Deutschen,  ihr 
Buch „Amon. Mein 
Großvater hätte mich 
erschossen.“ Amon 
ist Amon Göth, der 
sadistische Kommandant des KZ Plaszow.

Am 6. Dezember jährt sich zum 76. 
Mal die Deportation der Lübecker Juden 
nach Riga. In Lübeck sind mittlerweile 
fast 200 Stolpersteine verlegt worden. 
Dieser Abend verlegte gedankliche Stol-
persteine, bot Anlass zum Innehalten wie 
zum Erinnern, zur Auseinandersetzung 
mit Verdrängtem und zur Frage nach der 
Aktualität der Vergangenheit.

      Jutta Kähler
Literaturhinweis
 Hanitzsch, Konstanze: Deutsche Scham. Gender, 

Medien, „Täterkinder“. Berlin (Metropol) 2013

Ein neues Musikbuch: „Klin-
gende Jahrzehnte“

Kulturelle Ereignisse und Zusam-
menhänge im allgemeinen Gedächtnis zu 
bewahren, wird in der kurzlebigen digita-
len Welt immer schwieriger. Dabei kön-
nen gegenwärtige Entwicklungen kaum 
verstanden werden ohne das Wissen um 
historische Relationen und die Wertschät-
zung künstlerischer Leistungen. Dann 
reift möglicherweise die Erkenntnis, dass 
manche Probleme in geradezu fataler 
Weise wiederkehren. 

Der Autor, Kritiker und Redakteur 
Günter Zschacke, ein eminenter Kenner 
hansestädtischer Zustände, hatte 1997 zu-
sammen mit Karsten Bartels eine Lübek-
ker Orchestergeschichte unter dem Titel 
„Variationen“ vorgelegt, anlässlich des 
einhundertjährigen Bestehens der Philhar-
moniker; so der heutige Name. Das Buch 
ist schnell zur Referenz geworden, zumal 
die soziologische Struktur (Trägerschaft 
lange gesplittet zwischen Stadt und Verein 

der Musikfreunde) wie auch die künstleri-
sche Ausrichtung (Chefdirigenten, Orche-
stermitglieder, Spielpläne, Konzepte) do-
kumentiert und kommentiert werden – mit 
dem umfangreichen statistischen Teil eine 
wahre Fundgrube.

Nun sind zwanzig Jahre vergangen, 
Zeit für eine Fortschreibung, zumal der 
Qualitätsstandard des Orchesters ra-
pide gestiegen ist. Im Verlag Schmidt-
Römhild stellte Zschacke das Werk 
„Klingende Jahrzehnte. Die Lübecker 
Philharmoniker 1997-2017“ vor, das 
auf Anregung des Orchestermanagers 
Alfred Korn entstanden ist und schon 
viel früher erscheinen sollte. Das Fiasko 
um die Neubesetzung der GMD-Posi-
tion machte diese Planungen zunichte. 
Die Bluhme-Jebsen-Stiftung wie auch 
viele Mäzene und Musikfreunde förder-
ten das Projekt, sodass nun ein in Ein-
band und Papier opulent aufgemachtes 
Buch zum günstigen Preis von 12 Euro 
vorliegt. In bewährt prägnanter Form 
beleuchtet der Autor die künstlerischen 
Charaktere der Chefdirigenten als Leit-
linie, die Geschichte der Konzertsäle, 
Fördervereine und Preise, Konzert- und 
Theaterspielpläne. Orchestermitglie-
der und Gastauftritte sind dokumen-
tiert wie auch Tonträgerproduktionen, 
darunter die legendäre DVD mit Wag-
ners „Ring des Nibelungen“. Ganz der 
Musik zugetan, betitelt Zschacke die 
einzelnen Kapitel mit italienischen Mu-
siktermini. So steht „Allegro assai“ für 
Roman Brogli-Sacher. Das Buch ist ein 
Plädoyer für die Kultur dieser Stadt.  
 Wolfgang Pardey



14 Lübeckische Blätter 2018/1

Ausstellungskritik

Ausstellung im Landesmuseum Schloss Gottorf bis zum 28. Januar 2018

„Luthers Norden“
Zum Thesenanschlag vor 500 Jahren und seiner Wirkung

Von Burkhard Zarnack

Ein langer Gang mit Bildern und Ausstel-
lungsstücken sowie drei große Räume des 
Schlosses widmen sich dem Thema Luther 
und Reformation. In weiteren Räumen des 
Erdgeschosses und des ersten Stockwerks 
des Landesmuseums hat der Besucher Ge-
legenheit, die Wohnkultur des 15. und 16. 
Jahrhunderts kennenzulernen; außerdem 
kann er in einem zusätzlichen Raum die-
ses Flügels, Bilder des Kieler Malers René 
Schoemakers (geb. 1972) mit Cranach-
Gemälden aus der Lutherzeit in einer Ge-
genüberstellung vergleichen.

Erster Raum: Die psycho- 
logische Situation der Lutherzeit 
und der Ablass

Dieser erste Raum der Ausstellung im 
rechten Flügel des Erdgeschosses widmet 
sich fast ganz der Wirkung der 95 The-
sen (genannt werden als Beispiele die 43. 
und 51. These1) vor dem Hintergrund der 
psychologischen Situation der Zeit. Ein 
Leittext legt dar, dass Frömmigkeit und 
Höllenangst das Gefühl der Zeit charak-
terisieren. So fällt ein Drachenbild aus 
der Kirche Behrenshoff in Vorpommern 
(Ausschnitt aus der Südwand mit der Dar-
stellung von Höllenqualen, entstanden um 
1300) dem Betrachter sofort in den Blick, 
wenn er den ersten Ausstellungsraum be-
tritt; er verkörpert die Gefühlssituation der 
damaligen Zeit: Weltuntergangsangst ge-
paart mit der Sorge um das Seelenheil be-
schäftigten die damaligen Menschen und 
beeinflussten ihr weltliches und religiöses 
Denken und Handeln.

Vor dem Hintergrund dieses Lebens-
gefühls ist der Erfolg des Ablasshan-
dels leichter verständlich. Ursprüng-
lich war der Ablass ein willkommener 
Gnadenakt der Kirche, der zunächst 
allerdings lediglich versprach, die 
Höllenqualen um 40 bis 100 Tage zu 
verkürzen; nur Kreuzfahrer erhielten 
die „lebenslange“ Befreiung. Im Lau-

1 43. Man soll den Christen lehren: Dem Armen zu 
geben oder dem Bedürftigen zu leihen ist besser, 
als den Ablass zu kaufen. 51. Man soll den Chri-
sten lehren: Der Papst wäre wie es seine Pflicht 
ist, bereit – wenn nötig -, die Peterskirche zu ver-
kaufen, um von seinem Gelde einen großen Teil 
jenen zu geben, denen gewisse Ablassprediger das 
Geld aus der Tasche holen

fe der Jahre weitete sich aber nicht nur 
der Ablasshandel als wachsende Geld-
quelle von Kirche (Geistlichkeit) und 
weltlichen Herrschern aus (denn diese 
wurden an den Einnahmen beteiligt), 
sondern auch die Jenseitsversprechun-
gen. Der Auftritt Luthers mit seinen 95 
Thesen als Kritiker nicht nur dieses of-
fensichtlichen Missbrauchs kirchlicher 
Befugnisse erweist sich vor diesem 
Hintergrund geradezu als ein Gebot 
der Zeit. Schaukästen und Gegenstän-
de ergänzen die Ausstellung sinnvoll, 
z. B. mit einem Bettelbrett aus der Zeit 
um 1470.

Ein Fernsehfilm versucht, die drama-
tischen Umstände von Luthers Verhaftung 
nach seiner Vorladung in Worms als Ta-
gesschau-Ereignis mit Susanne Daubner 
als Sprecherin darzustellen. Diese Idee 
transportiert ein zentrales Ereignis der 
(europäischen) Geschichte in die Gegen-
wart und verleiht ihm als nachgestelltes 
Tagesschau-Ereignis einen aktuellen Stel-
lenwert.

Der zweite Raum: Die erfolg- 
reiche Ausbreitung der  
Reformation im Ostseeraum

Dem Titel der Ausstellung, Luthers 
Norden, versucht die Präsentation vor 
allem im zweiten Ausstellungsraum ge-
recht zu werden. Anhand einer Karte 
Norddeutschlands und der Herzogtümer 
Schleswig und Holstein, die damals in 
Personalunion von der dänischen Krone 
verwaltet wurden, wird der vielfältige 
Kloster- und Kirchenbesitz im Norden 
gezeigt.

Die Person Johannes Bugenhagen 
(1485-1558) als Hauptreformator des Nor-
dens rückt folgerichtig in den Mittelpunkt 
dieses Ausstellungsteils; denn Luther hat-
te sich im Norden nicht aufgehalten, aber 
seine Wirkung war da. Entscheidende 
Prozesse der Reformation des deutsch-
sprachigen Raums (genauer: der mittel-
niederdeutschen Sprachregion) trieb der 
Beauftragte Luthers voran. In Husum, an 
der Westküste und in Dänemark arbeiteten 
die Reformatoren Theodoricius Pistorius 
und danach Hermann Tast (ab 1525). Bu-
genhagen missionierte fast gleichzeitig 

erfolgreich zunächst in Braunschweig und 
dann in Hamburg.

Konsequenterweise versucht dann 
auch die Ausstellung, die Vorgänge der 
Reformation anhand einiger herausgegrif-
fener Beispiele aus dem Norden darzustel-
len; z.B. von Greifswald (die Ausstellung 
war, bevor sie nach Schleswig kam, in 
Greifswald), Husum und Lübeck. 

Folgerichtig ist es deshalb auch, die 
Rolle Bugenhagens im Norden exempla-
risch darzustellen. Die von ihm heraus-
gegebenen Kirchenordnungen, Liederbü-
cher (Achtliederbuch), seine Förderung 
der Armenfürsorge, die Entwicklung des 
Schulwesens – Gründung von Lateinschu-
len (für Jungen sechs Tage, für Mädchen 
drei Tage Schulbesuch) und die Ausbrei-
tung der Texte Luthers – all das wird in 
der Ausstellung angesprochen bzw. the-
matisiert. 

Lübeck hat eine eigene Nische er-
halten: Der Begleittext weist darauf hin, 
dass die Anfänge der Reformation von 
Laien getragen wurden. Der Singekrieg 
von 1529 findet in diesem Zusammen-
hang genauso Erwähnung, wie Luthers 
Lied „Ach Godt von Hemmel se daryn“ 
(„Ach Gott, vom Himmel sieh darein“), 
das zum Kampflied der Reformationsan-
hänger wird. 1530 erschienen in Lübeck 
15 Artikel zur Abschaffung der Messe 
nach katholischem Ritus. Bugenhagens 
Kirchenordnung kommt schließlich 1531 
in der Hansestadt heraus. Dieses Jahr ist 
zugleich der Zeitpunkt des konfessio-
nellen Umbruchs in Lübeck. Mehr wird 
allerdings von den komplexen und sehr 
kontrovers verlaufenden Lübecker Ent-
wicklungen bis zu diesem Umbruch nicht 
dargestellt; das ist nicht nur vor dem 
Hintergrund der damaligen Bedeutung 
Lübecks als (damals noch führende) Han-
sestadt und als freie Reichsstadt – also un-
abhängig von Dänemark im Norden – ein 
wenig enttäuschend. 

Ein grafisch aufgearbeiteter Stamm-
baum zeigt, mit welchen Königen und 
Fürsten Luther im nördlichen Raum brief-
lichen Kontakt hatte. Zu nennen sind der 
König von Dänemark, Christian III., Her-
zog Barnim IX. von Pommern, Heinrich 
V. von Mecklenburg und Philipp I. von 
Pommern. Nicht nur anhand dieses Über-
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blicks verdeutlicht die Ausstellung: Die 
Reformation verbreitet sich, setzt sich 
durch, weil Luther fürstliche Unterstüt-
zung erhielt; der Erfolg der Reformation 
im Norden ist in seiner Nachhaltigkeit den 
weltlichen Häuptern zu verdanken. Das 
gilt im Übrigen auch für die folgenden 
Generationen bis hin zur Zeit des Dreißig-
jährigen Krieges.

Dritter Raum und Flur: Die 
weitreichenden Folgen der  
Reformation

Die Folgen der Reformation – so 
versucht die Ausstellung auch zu zeigen 
− sind vielfältig und ziehen sich über 
mehrere Generationen hin. Zu ihnen ge-
hören u.a. die Auflösung der Klöster (die 
Entsakralisierung, wie die Ausstellung 
anmerkt) und die Aufhebung des Zöli-
bats für (protestantische) Geistliche. Eine 
besondere Abteilung der Ausstellung des 
dritten Raums widmet sich Katharina von 
Bora, der ehemaligen Nonne, die Luther 
heiratet. 

Bilder – vor allem aus der romanti-
schen Epoche – stellen Klosterruinen in 
den Mittelpunkt, um den Verfall religiöser 
Einrichtungen und Institutionen zu ver-
deutlichen (z. B. Caspar David Friedrich 
mit dem Original „Ruine Eldena im Rie-
sengebirge“, 1830/34; Bilder von Georg 
Carl Adolp, Hans D. Chr. Martens, Georg 
Carl Adolph Hasenpflug). Die Darstel-
lung von (Kloster-)Ruinen hat zwar in der 
romantischen Malerei eine andere Bedeu-
tung (Allegorien der Vergänglichkeit), il-
lustriert aber auch die Nachhaltigkeit der 
Reformationsereignisse mehrere Genera-
tionen später.

Im Flur platzieren sich Schautafeln 
und lange gelbe Textfahnen nebeneinan-
der, die die Folgen und Umorientierun-
gen der Reformationszeit und späterer 
Epochen festhalten: Die Veränderung 
der Frömmigkeit, die Entwicklung des 
Schul- und Bildungswesens, die Re-
zeption Luthers als einem „neuen Hei-
ligen“, Flugblätter und Karikaturen bis 
hin zu den Lutherbildern Andy Warhols: 
Wirkungen von damals bis heute, luthe-
rische, protestantische öffentliche Ent-
wicklungen und Rezeptionen bis in die 
Gegenwart. 

In Schaukästen können Exemplare ei-
ner dänischen und irischen (Luther-) Bibel 
besichtigt werden. Auch die Rendsburger 
Gutenbergbibel von 1452/54 befindet sich 
in einem der Schaukästen. Sie wurde 1996 
im Archiv des Kreises Rendsburg durch 
Zufall entdeckt. 

Für denjenigen, der mit Luther und 
der Reformationsgeschichte einigerma-
ßen vertraut ist, bietet die Ausstellung 
einen auf den ersten Blick geordneten 
Überblick mit thematischen Schwer-
punkten. Für den neugierigen Besucher 
bleibt jedoch derjenige Teil enttäuschend, 
der sich speziell mit der Durchdringung 
der Reformation im Norden beschäftigt, 
eben mit „Luthers Norden“. Hier wäre es 
wünschenswert gewesen, einer umfassen-
deren zeitgenössisch-wirkungsgeschicht-
lichen Fragestellung nachzugehen: Wieso 
hat sich die Reformation relativ schnell, 
nachhaltig und breit aufgestellt im Nor-
den (in großen Teilen des Ostseegebiets) 
verbreiten können − bei Laien und ge-
krönten Häuptern −, ohne dass Luther als 
Persönlichkeit und treibende Kraft selbst 
in diesem Raum aufgetreten ist? Die ei-
gentlichen Auseinandersetzungen mit Lu-
ther und seiner Kirchenkritik (mit der Re-
aktion des Kirchenbanns und der Reichs-
acht) wurden im südlichen und mittleren 
Deutschland geführt, nicht im Norden. 
Das 500-jährige 
Jubiläum der 95 
Thesen und ihre re-
formatorische Brei-
tenwirkung wäre ein 
Anlass gewesen, der 
Frage nach der of-
fensichtlich starken, 
bereitwilligen Reso-
nanz der Öffentlich-
keit gerade im Nor-
den umfassender 
nachzugehen.

Damit hängen auch folgende Fragen 
zusammen, auf die der Besucher in der 
Ausstellung keine Antwort findet: Im Nor-
den gab es keinen Bildersturm, im Norden 
gab es keinen Bauernkrieg. Wieso nicht? 
Hatte der Norden nur auf Luther „gewar-
tet“? Wieso hat sich die Bevölkerung des 
Nordens so bereitwillig und − aus unse-
rer heutigen Sicht – so schnell einer über 
1.000-jährigen scheinbar fest verankerten 
kirchlichen Tradition entledigt?

Der räumliche „Anhang“ im linken 
Erdgeschossflügel und in der ersten Etage 
erschließt sich dem Besucher im Zusam-
menhang mit der Thematik der Ausstel-
lung nicht unmittelbar. Es gibt zwar Weg-
tafeln, aber es fehlen interpretatorische 
Hinweise, die inhaltlich auf den Ausstel-
lungszusammenhang hinweisen.

Ein umfangreicher Ausstellungskata-
log liegt vor; er wird für 29,90 Euro an-
geboten. 

Die Ausstellung ist bis zum 28. Januar 
2018 im Landesmuseum Schloss Gottorf 
zu sehen.

Darstellung von Drachen- und Höllenqualen aus der Zeit um 1300 in der Kirche  
Behrenhoff, Vorpommern
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Musikkritiken/Meldung

Redaktionsschluss
für das am 27. Januar erscheinende 
Heft 2 der Lübeckischen Blätter ist am 
Donnerstag, 18. Januar 2018.

Easy Listening und Zugaben 
bei den Philharmonikern

Gerade mal knapp sechzig Minu-
ten Spielzeit bot das 4. Sinfoniekonzert 
der Philharmoniker laut Programmheft; 
mit der zwanzigminütigen Pause eine 
Konzertlänge von einer Stunde zwanzig 
Minuten. Üblich sind seit jeher zwei bis 
zweieinviertel Stunden. Nun ist sicher 
der quantitative Aspekt nicht allein selig-
machend – zehn erfüllte Minuten wiegen 
leicht eine Stunde lustloser Routine auf. 
Doch gibt es durchaus in der MuK eine 
Konkurrenz zwischen den Philharmoni-
kern und dem aus der Rundfunkgebüh-
ren-Zwangsabgabe finanzierten NDR 
Elbphilharmonie Orchester, das in jeder 
Hinsicht aus dem Vollen schöpfen kann. 
Den Philharmonikern fehlt offenbar nach 
dem Fiasko der gescheiterten GMD-Wahl 
die künstlerisch konsequente und durch-
setzungsstarke Hand eines Chefs, der 
konzeptionelle Fehlplanungen verhindert. 
Der kommissarische Leiter kann aus na-
turgemäß schwacher Position diese Auf-
gabe kaum leisten. Hinzu kommt, dass 
das Programm, abgesehen von Mozarts g-
Moll-Sinfonie KV 550, ausschließlich Pe-
titessen brachte. Beide Zugaben gehörten 
ebenso dem leichten Genre an und verlän-
gerten das Programm nur unwesentlich. 
Ein Konzert light.

Der junge, preisgekrönte Simon Höfe-
le spielte Alexander Arutjunjans Trompe-
tenkonzert als Projekt des Deutschen Mu-
sikrats. Musik aus der Sowjetzeit, die der 
damaligen Ästhetik folgend armenische 
Folkloristik mit pompösem sinfonischen 
Zugriff und schräger Barmusik verbindet, 
geriet zum Glanzstück für den Trompeter. 
Differenzierte Tongebung zwischen wei-
chem Sentiment, schmetternden Kaska-
den und wilder Virtuosität begeisterten. 
Lasziv schwang die raffiniert getönte Zu-
gabe in den Saal. Das Orchester begleite-
te unter der Leitung von Dmitri Jurowski 
einfühlsam und nahtlos. Der Dirigent ent-
stammt einer russischen Musikerdynastie, 
die jetzt mit großem Erfolg überwiegend 
in Deutschland arbeitet. Prokofjews Sym-
phonie classique zog funkelnd, frisch und 
unterhaltsam vorüber, mit der nötigen 
Prise Ironie. Jurowski braucht am Pult 
keine großen Gesten, um Wirkung zu rea-
lisieren. Das gilt vor allem für Mozarts g-
Moll-Sinfonie, die sich hintergründig und 
kultiviert entfaltete, blitzblank im Zusam-
menspiel der Streicher und Bläser, natür-
lich im musikalischen Fluss, dabei immer 
spannungsvoll und fesselnd. Als Zugabe 
kam „Mozart goes Tango“, man kennt 

solche Stücke zuhauf, die Lübecker als 
Poporchestra. Flott wars, doch hätte man 
gerne im Hauptprogramm ein gewichtige-
res Werk gehabt. Wolfgang Pardey

„Jauchzet, frohlocket“ im 
Theater

Bratwurstfreuden und Glühwein auf 
dem Weihnachtsmarkt, Marzipanstollen, 
Pfefferkuchen, Kerzenschein, dazwischen 
hastiges Einkaufen der Geschenke – all 
das prägt den Dezember. Doch ist der Mo-
nat vor allem eine Zeit der Musik. Auch 
das Theater Lübeck schloss sich in diesem 
Jahr dem Konzertreigen an, mit einer Ver-
anstaltung im Großen Haus, die Opern-
direktorin Katharina Kost-Tolmein straff 
moderierte und die, wie sollte es anders 
sein, „Jauchzet, frohlocket“ titelte: Der 
Eingangschor aus Bachs Weihnachtso-
ratorium eröffnete den Abend. Andreas 
Wolf sauste mit den Philharmonikern 
leichtfüßig durch die Musik, die mit dem 
Trompetenglanz zum Inbegriff von Fest-
stimmung geworden ist. Den Theaterchor 
hatte man hinter dem Orchester versteckt, 
sodass er sich in Forciertheit und ge-
schmetterte Spitzentöne flüchten musste. 
Bei den anderen Werken stand der Chor, 
einstudiert von Jan-Michael Krüger, vor-
ne im Proszenium, was den Klang wesent-
lich verbesserte. Überhaupt ist das Große 
Haus kein idealer Konzertsaal, zumal 
wenn das Orchester weit hinten auf der 
Bühne postiert ist, Schallreflektoren seit-
lich und oben nicht vorhanden sind und so 
akustisch wertvoller Bühnenraum vorne 
verschenkt wird.

Der kommissarische Generalmusik-
direktor dirigierte nach dem verhuschten 
Beginn einen bunten Programmstrauss 
weihnachtlicher, winterlicher Musik; dar-
unter Nicolais Choralbearbeitung „Vom 
Himmel hoch“, in der sich der Chor 
klangschön entfaltete, und Händels un-
verwüstliches „Tochter Zion“, eine der 
informellen englischen Nationalhymnen. 
Mit den Soli von Emma McNairy und 
Gerard Quinn ein superber Eindruck, 
der sich bei Mozarts innigem „Laudate 
Dominum“ der „Vesperae solennes“ und 
Rheinbergers Kantate „Der Stern von 
Bethlehem“ fortsetzte. Aus den Luther-
Festivitäten hatte sich Mendelssohns 
fünfte Sinfonie ins Programm verirrt, der 
Finalsatz mit der Choralbearbeitung von 
„Ein feste Burg“. Konzertmeister Carlos 
Johnson spielte klanglich raffiniert das 
Solo in Massenets hart am Kitsch se-
gelnder „Thaïss“-Méditation, umkränzt 
von sirenenhaften Chorvokalisen, und 

dann virtuos Vivaldis Konzert „Der Win-
ter“ – mit dem Orchester stimmungsvol-
le Naturbilder. Die Vokalsoli sorgten für 
besondere Spannung: Wioletta Hebrows-
kas warm strömender Mezzo bei Kienzl 
(„Weihnacht“) und Strauss („Winterwei-
he“), die leuchtenden Soprane von Emma 
McNairy (Reger, „Mariä Wiegenlied“) 
und Evmorfia Metaxaki, die mit Gerard 
Quinn Berlioz‘ Duett „O mon cher fils“ 
vortrug und dann mit Wioletta Hebrows-
ka den wunderschönen Abendsegen aus 
Humperdincks Oper „Hänsel und Gre-
tel“ sang, dem sich die Traumpantomime 
anschloss, die Dirigent und Orchester 
enorm beflügelt spielten – Höhepunkte 
des Konzerts. Die Zugabe landete auf TV-
Showniveau, ein merkwürdiges Arrange-
ment von „Stille Nacht“ mit dem gesam-
ten Ensemble auf der Bühne.

 Wolfgang Pardey

Bibliothek der  
Heimatzeitschriften

In Leipzig befindet sich die Geogra-
phische Zentralbibliothek im Leibniz-
Institut für Länderkunde. Dazu gehört 
auch eine „Bibliothek der deutschen Hei-
matzeitschriften“. Sie umfasst inzwischen 
mehr als 20.000 Bände. 

Die Lübeckischen Blätter und „Der Wa-
gen“ waren bislang dort nicht vorhanden. 
Dank einer Spende aus der Familie Köster-
mann 2017 ist es gelungen, deren Besitz an 
Lübeckischen Blättern von 1835 bis 1950 
abzugeben. Was fehlt, sind die jüngeren 
Jahrgänge. Der Wagen ist inzwischen mit 
den Ausgaben seit 2002 vertreten. 

Falls Interesse besteht an Informatio-
nen, so bitte ich um Rückruf unter 0451 
58 08 324 Manfred Eickhölter


